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Gudrun Heidemann, Bielefeld - Nelly Sawatzky, Bielefeld

,rÜtich wejti von Schiller ,Der TaucheF'."

Zur autochthonen Varietät des Niederdeutschen von Aussiedlern aus der
ehemaligen Sowjetunion'

0. Einleitung

Für zahlreiche Aussiedler aus der ehemaligen Sowjetunion stellt das Niederdeutsche
ein alltägliches, mündliches Kommunikationsmittel dar. Diese Varietät weist auf-
grund der isolierten Situation ihrer Sprecher, und zwar sowohl in Rußland als auch
in der späteren Sowjenrnion und GUS, einige Besonderheiten auf, aufgrund derer sie
als autochthon bezeichnet werden kann. Zum einen ist das Niederdeutsch der Aus-
siedler mit deren Vorfahren bereits vor circa 150 bis 200 Jahren aus deutschsprachi-
gen Gebieten nach Rußland gelangt, zum anderen unterlag es - etwa aufgrund des Bi-
lingualismus der Sprecher späterer Generationen - kontaktsprachlichen Einflüssen.

Weil mit der fortschreitenden Aufenthaltsdauer der Aussiedler in Deutschland
meist nicht nur eine kulturelle, sondern auch eine sprachliche Anpassung einhergeht,
ist zu erwarten, daß sich die nahspractrliche Verwendung der obigen Varietät auf die
Jahre kurz nach der Aussiedlung beschränken wird. Ähnliches gilt für die in der ehe-
maligen Sowjetunion noch vorhandenen niederdeutschen Sprachinseln, denn deren
Existenz ist wegen der stetig steigenden Aussiedlerzahlen ebenfalls bedroht.

In Bielefeld und der näheren umgebung leben mehrere Aussiedlerfamilien, auf
die die oben geschilderte Sprachsituation zutrifft, so daß uns eine Dokumentation der
entsprechenden niederdeutschen varietät vor ort möglich war. zt diesem zweck
wurden von den zur Verftigung stehenden Interviewpartnern diejenigen ausgewählt,
die sich selbst als kompetente Sprecher des Niederdeutschen einschätzten. In den
einzelnen Gesprächen wurde insbesondere die Verwendung der Varietät als Nahspra-
che dokumentiert. Dies galt vor allem frir den Bereich der Mündlichkeit, d.h. der-
jenigen Kommunikationsform, in der das Niederdeutsche überwiegend angewandt

I Grundlage der vorliegenden Untersuchung sind Interviews, die im Rahmen des Projektes ,,Doku-
mentation des von Aussiedlern aus der ehemaligen Sowjetunion gesprochenen Niederdeutsch' an der
Fakultät fur Literanrrwissenschaft und Lingurstik der Universit?it Brelefeld durchgefühn wurden.
Angeregt und ins Leben gerufen wurde dreses Projekt von Prof. Dr. Jan Wirrer, dem wir an dreser
Stelle fur seine hrlfrerche und freundliche Unterstützung herzlich danken möchten. - Die Abschnrtte
2.2. und2.3.5.2. stammen von N. Sawatzky, alle übrigen verfaßte G. Heidemann.

Die in der vorltegenden Variet?it stark palatalisrerte Aussprache von Konsonanten wrrd im
folgenden bei der schriftlichen Wredergabe durch das Zerchent angezeigt; etwa ?inner ('Kinder').
Russischc Namen und Ausdrücke werden nach der wissenschaftlichen Transliteration wiedergegeben.
Eingedeutschte russtsche Wörter wie Wolga (eigentl. Volga) und dergleichen fallen nrcht hierunter.
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wird, worunter Alltags- und Erzählsituationen fielen. Hinzu kam die Erfassung von

Sprecherbiographien. Durch diese sollte unter anderem festgehalten werden, in
welchen sprachlichen Kontexten sich die Aussiedler der betroffenen Varietät be-

dienten und diese heute noch verwenden. Zu dem letztgenannten Aspekt gehört ferner

die Berücksichtigung von möglichen Unterschieden zwischen der praktizierten

Sprachform in der Zeit vor und nach der Aussiedlung. Schließlich folgte eine Abfra-
ge von Satzlisten, um einen Vergleich mit den Varietäten des niederdeutschen Kern-
gebiets anstellen zu können. Hierdurch sollte die Hypothese überprüft werden, daß

die Vorfahren der Sprecher vor ihrer Auswanderung nach Rußland in der Gegend der

Weichselmündung lebten.
Im zweiten Teil des vorliegenden Aufsatzes soll dargelegt werden, in welcher

Weise das Russische als Kontaktsprache auf die von den Aussiedlern gesprochene

Varietät Einfluß genommen hat. Hierunter fallen vor allem mögliche Interferenzen

und Entlehnungen. Um ein Bild von den betreffenden Sprechern und ihrer nieder-

deutschen Varietät zu vermitteln, soll der linguistischen Analyse unseres Dokumen-

tationsmaterials eine kurze Darstellung ihrer Geschichte sowie der hiermit zusam-

menhängenden Sprachentwicklung vorangestellt werden.

1. Historischer iJberblick zu den deutschen Siedlern in Rußland unter
besonderer Berücksichtigung der Mennoniten

1.1. Die Einwanderungswelle nach dem Aufruf der russischen Zarin

Infolge der Aufforderung, die Katharina II. im Jahre 1763 durch einen Ukas ver-

anlaßt hatte, haben sich zahlreiche Deutsche in Rußland angesiedelt. Begründet

werden kann diese Einwanderungswelle insbesondere mit den Versprechungen der

Monarchin, zu denen etwa persönliche Freiheiten in religiöser und schulischer Hin-
sicht, Selbstverwaltung, Befreiung vom Militärdienst sowie Steuerfreiheit zählten2.

Darüber hinaus weist Stumpp in seiner Untersuchung über Die deutsche Aus-

wanderung nach Rufiland3 auf folgende Gesichtspunkte hinsichtlich der russischen

Förderung hin:

In den 80er Jahren [...] fuhr Kollegienrat H. George Trappe nachDanzig und wies die

dort bedrängten Mennoniten auf ,Die Allerhöchste Aufforderung der Monarchin vom

Jahre 1786' hin, sich in Rußland niederzulassen. Die Mennoniten sandten 1786 zwei
Deputierte, Jakob Höppner und Johann Bartsch, nach Rußland, die [...] von der

Kaiserin selbst empfangen wurden{.

z Vgl. STEENBERG (1989) S. lsff., S. 200ff

3 STUMPP (1961).

+ Vgl. eM. S. V.
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Ebenso habe die Lage im Herkunftsland der Auswanderer Anlaß zu ihrem Entschluß

gegeben, nach Rußland zu gehen. Die Gründe hierfür faßt Stumpp als politische,

wirtschaftliche, religiöse und persönliche zusammens.

Die religiösen Aspekte betrafen insbesondere die Mitglieder einer konfessionellen
Gemeinschaft, welche auf die Wiedertäuferbewegung des 16. Jahrhunderts zurück-
geht:

Der bekannteste der niederländischen und später auch der norddeutschen Wiedertäufer
war Menno Simons, der [...] im Jahre 1496 in einem westfriesischen Dorf geboren

[wurde]. Nachdem er sein Amt als katholischer Priester niedergelegt hatte, schloß er
sich einer Täufergemeinde in lreuwarden und in Groningen an. [...] Die von [... ihm]
als Reiseprediger betreuten Wiedertäufer wurden Mennoniten genannt, was zuerst ein
Spottname, später aber der Name für alle Anhänger dieses Zweiges des Täufertums
wurde6.

Fünf Jahre nach dem zaristischen Einwanderungsaufruf ließen sich die ersten Deut-
schen beiderseits der Wolga nieder. Ab 1789 siedelten sich hauptsächlich menno-
nitische Familien am Chortica-Fluß sowie in den darauffolgenden Jahren in der
Gegend von Moloöna ad.

Diese und die darauffolgenden Auswanderungen von Angehörigen der mennoni-
tischen Religionsgemeinschaft sind in Tabelle I zusammengefaßt:

Tabelle l: Übersicht der ersten Auswanderungswelle von l789-1862 unter Auswahl der
in der vorliegenden Untersuchung vorkommenden Gebietsangabens

Zeit

1789-90
l8M-06

r859-62

Herkunft

Danzig/Westpreußen
Danzig/Westpreußen

Danzig/Westpreußen

Ansiedlungsgebiet

Chortica/Südukraine (Dnjepr-Ufer)
Halbstadt/Südukraine
Moloöna/Südukraine
Samara/Rußland (Wol ga-Gebiet)

Thiessen weist in bezug auf diese ersten Auswanderungswellen der Mennoniten auf
folgenden sprachlichen Gesichtspunkt hin:

Eines ihrer Kulturgüter, die sie mitnahmen, war die plattdeutsche Sprache. Mitten in
der fernen russischen Steppe, umgeben von Ukrainern, Russen und Tataren, erhielten
die Mennoniten nicht nur ihre Sprache, sie bereicherten siee.

In seinen Studien zum Wortschatz der kanodischen Mennonitento fihrt derselbe Autor
das mennonitische Niederdeutsch auf eine niedersächsische Mundart, ,,genauer

5 Ebd. S. VI.

6 THTESSEN (1963) S. 14.

z Vgl. THTESSEN (1977) S. Ix.
s Vgl. Stuupp (1961) S. II1.

e TnresseN (1977) S. Iv.
lo THTESSEN (1963).
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ein[em] N iederpreußisch mit einem niederländischen Erbe, in das einige
friesische Reste eingeflossen sind"rr, zurück. Hinzu kämen etwa polnische, russische,
ukrainische, jiddische und altpreußische Lehnwörterr2.

Die Basis der [,plautdietschen'] Mundart ist geographisch gesehen westpreußisch, und
im Verhältnis dazu treten die Entlehnungen an Masse zurück. Sie sind fast ausschließ-
Iich Entlehnungen, die der reine technische Fortschritt und ihr weltweiter Wanderweg
mit sich brachte, d.h. die Mennoniten kamen oft in Gegenden, wo sie mit einem neuen
Gegenstand auch die dazugehörige Bezeichnung übernahmenr3.

Auf diesen Gesichtspunkt macht auch Wiens in seiner Untersuchung über Entleh-
nungen aus dem Russischen im mennonitischen Niederdeutsch aufmerksam:

Unser Plattdeutsch war ganz und gar Umgangssprache. Es beschränkte sich auf die
Erfordernisse unseres einfachen Bauernlebens. [...In der neuen Heimat gab es viele]
Sachen und Dinge [...], wofür Plattdeutsch keine Namen oder keine richtigen Namen
hatte - Gegenstände, Personen, Einrichtungen, Anstalten, Verhältnisse usw. Hierfür
eigneten wir uns die russischen Wörter anra.

1.2. Der Status und das Selbstverständnis der Mennoniten in Rutlland

Die Bedeutung der Religionszugehörigkeit für die Mennoniten formuliert etwa Eisfeld
in seiner Untersuchung über die Rufiland-D eutschents folgendermaßen:

Sie führten in noch stärkerer Weise als die Bewohner anderer Dörfer von Fremden ihr
bürgerliches, kirchliches, gesellschaftliches Eigenleben. Die ethnische Gruppe [...]
wurde in ihrer konfessionellen Bestimmtheit greifbar. [...] Mennonit wurde und blieb
man durch den Zusammenhang mit der Glaubensgemeinde. Durch sie gewann man [...]
die Wahrung des besonderen Standes in der russischen Umweltr6.

Nach Ansicht des eben zitierten Autors ist dieser Status in Rußland vor allem auf
folgende Besonderheit zurückzuführen:

Den mennonitischen Gemeinden im Russischen Reich gelang es, in schwierigen Ver-
handlungen, ihrem Friedensethos entsprechend, eine besondere Regelung zu erreichen.
Ihre jungen Männer leisteten einen Dienst in den sogenannten Forstkorps, Arbeits-
einheiten, abr7.

il
t2

t3

l4

l5

r6

l1

EM. S.26.

Vgl. ebd.

EM.

WIENS (1957) S. 94.

ETSFELD (1992).

Ebd. s. 195.

EM. S. 196.
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Wlihrend dieser Dienstzeit lernten die Mennoniten mit den neuen Sachverhalten und

Gegensfänden, die ihnen begegneten, zugleich die russischen Bezeichnungen, so daß

hierin ein besonders starker sprachlicher Einflußfaktor zu sehen ist.

Das mennonitische Selbstverständnis oder Identitätsbewußtsein in Rußland wird
von Epp in seiner Arbeit über thre ethnisch-sozialef...l Interaktion rt folgendermaßen

böschrieben:

[D]ie Mennoniten rn Rußland [haben sich] immer als Deutsche betrachtet, bis die
komplizierte Loyalitätslage, in die sie während des Ersten Weltkrieges gerieten, sie

veranlaßte, sich auf ihre fernere Geschichte zu besinnen. Zahlreiche unter ihnen ent-

deckten dann ihre holländischen Wurzelnre.

Dies führt der Autor mitunter auf die fehlenden ,,geographischen Grenzen der ur-
sprünglichen Heimat im Bewußtsein der Mennoniten"2o zunick, und zwar vor allem
im Vergleich zu den in Rußland lebenden Katholiken und Lutheranern. Nachdem sich
Mennoniten unterschiedlicher Herkunft im 18. Jahrhundert in der Gegend von Danzig
angesiedelt hätten, sei ihre Entscheidung 1789 eindeutig für das Deutsche gefallen2r.

Nach Epp gehen Kontakte zwischen mennonitischen Deutschen und Russen vor
allem auf historische Ereignisse zurück. So habe etwa der Krimkrieg

die [mennonitischen] Siedler und die russische Bevölkerung einander beträchtlich
näher[gebracht]. Mit und nach dem Krimkrieg führte die durch das Kriegsgeschehen
bewirkte Interaktion zu einem regen wirtschaftlichen Austausch, der l.andwirtschaft
und Industrie in Chortica, Schönwiese und anderen Siedlungen einen bedeutenden
Auftrieb gab22.

In den sechziger und siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts verloren die menno-
nitischen Siedler ihre Sonderstellung aufgrund von Reformen.

Viele Mennoniten befürchteten [...] damals, daß dies [...den] Verlust ihrer religiösen
Rechte bedeutete, und entschlossen sich zur Auswanderung. 18 000 fundamentalistische
Mennoniten verließen zwischen 1873 und 1890 Rußland, um in den Vereinigten Staaten

und Kanada eine neue Heimat zu suchen23.

l. i. Weitere Entwicklung

Laut Eisfeld ist die

Entwicklung der mennonitischen Gemeinden in der Sowjetunion nicht ohne die Be-
sonderheit ihrer Herkunft und die Antriebe ihres Handelns versüändlich. Die Bewegung

t8

I9

20

2t

22

23

vgl. Eee (1990)

EM. S.97.

Ebd.

Vgl. eM.

EM. S. 107.

EM. S. 109.
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der Mennoniten aus den Niederlanden, der Pfalz, der Schweiz und aus Tirol in das
östliche Europa war ein Wegstück einer anhaltenden Fluchtbewegung wie auch des
Willens, fern von der Welt das Leben der heiligen Gemeinde zu führen2a.

Zu Anfang des 20. Jahrhunderts verschlechterte sich ihre Situation nicht nur in
religiöser Hinsicht. Es begann die ,,Russifizierungspolitik", worunter beispielsweise
das Verbot des hoch- und niederdeutschen Sprachgebrauchs sowohl im Nah- als auch
im Fernbereich fielen. Mit Ausbruch des Ersten Weltkrieges kamen sogenannte

,,Säuberungsmaßnahmen" und Deportationen nach Sibirien hinzu.
Unter Berücksichtigung der friihen Sowjetperiode verweist Epp auf die hiermit

zusammenhängende, große Auswanderungswelle und auf die daraus resultierenden
Folgen:

Anarchie und Bürgerkrieg (1918-1920) begruben für viele Mennoniten die Hoffnung
auf eine fruchtbare Zukunft - 25 000 Mennoniten wanderten aus, unter ihnen ein hoher
Prozentsatz der gebildeten Führungsschicht. Die verbleibenden 100 000 Mennoniten
(1930) waren ihrer Elite beraubt. Desungeachtet wurden neue Versuche unternommen,
sich der andersethnischen Umgebung in Beziehungen tragfähiger Interaktionen zu
öffnen25.

Hinzu kommt auch in dieser Zeit der besondere Starus aufgrund des religiösen
Bekenntnisses der Mennoniten. Diesen Aspekt stellt beispielsweise Dietz in ihrer
Untersuchung mit dem Titel Rufilanddeutsche: Unbekannte im Osten26 folgender-
maßen dar:

Wie unter Aussiedlern in der Bundesrepublik hatten in der ehemaligen Sowjetunion
Mennoniten häufig eine Sonderstellung. Für sie sind Glaubensprinzipien kennzeich-
nend, die weit in die Geschichte ihrer Religionsgemeinschaft zurückreichen. [...]
Gewaltlosigkeit istein [...] Prinzip [...], das in der Geschichte der Mennoniren wegen
ihrer Ablehnung des Wehrdienstes zu Konflrkten mit dem Staat führte27.

In den zwarziger Jahren unseres Jahrhunderts erholten sich die deutschen Kolonien
vonibergehend, jedoch wanderten 1929 etwa 6 000 Kolonisten nach Nord- und Süd-
amerika aus. Im Zweiten Weltkrieg wurden die ehemaligen Einwanderer aus den
westlichen Teilen der Sowjetunion deportiert und vor allem Deutsche, die sich an der
Wolga angesiedelt hatten, nach Sibirien und Mittelasien verschleppt.

Laut einem Dekret des Obersten Sowjets von 1955 wurden zwar die ,,Beschrän-
kungen in der Rechtssiellung der Deutschen und ihrer Familienangehörigen"28 aufge-
hoben, jedoch wurden sie nicht entschädigt und erhielten zugleich ein Verbot hin-
sichtlich der Rückkehr in ihre ehemaligen Heimatkolonien. Fünfzehn Jahre später

24 ETSFELD (1992) S. 194.

2s EPP(1990)S.115.

zo Vgl. DtErz (1992)

2i EM. S. 90f.

2E STEENBERG (1989) S. 202.
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hielten die UdSSR und die BRD ihren gegenseitigen Gewaltverzicht vertraglich fest,

infolgedessen die Aussiedlerzahlen stiegen. 1975 wurden in der Schlußakte zur
KSZE-Konferenz von Helsinki unter anderem Vereinbarungen zur Familienzusam-
menftihrung getroffen. Da diese trotz damaliger Proteste nicht im Sinne der Abspra-
chen eingehalten wurden, dauerte der Zuwachs der Aussiedlerzahlen nicht viel länger
an. Bis Ende der achtziger Jahre gab es wiederholt Gespräche und Verhandlungen
zwischen der Bundesrepublik und der Sowjetunion, in denen Ausreiseerleichterungen
für Auswanderer deutscher Herkunft thematisiert wurden, wodurch die Aussiedler-
zahlen wieder anstiegen2e.

Nach den Angaben einer Volkszählung lag 1979 folgende prozentuale Verteilung
von deutschen Bewohnern in denjenigen sowjetischen Gebieten, die in unserer Unter-
suchung als Herkunftsgebiete angegeben wurden, vor (Tabelle 2):

Tabelle 2: Deutsche in der Sowjetunion unter Berücksichtigung der in unserer Unter-
suchung vorkommenden Herkunftsgebietero

Gebiet

Altajregion
Novosibirsk
Orenburg
Kasachstan

Anteil von deutschen
Einwohnern in 7o

Interessant erscheinen in diesem Zusammenhang ebenso die Angaben, die deutsche
Einwohner der Sowjetunion bei Volkszählungen im Verlauf von flinfzig Jahren
hinsichtlich ihrer Muttersprache gemacht haben (Tabelle 3):

Tabelle 3: Angabe Deutsch als Muttersprache von allen Deutschen, die sich bei Volks-
zählungen als solche eintragen ließen3r

4,6
2,5
2,1
6,3

Jahr

1926
1959
1970
1979

Die Gründe frir die Abnahme der (hoch-)deutschen Sprachkompetenz lagen laut
Eisfeld neben der erzwungenen Migration, d.h. dem Russifizierungsdruck durch
Schule und Beruf, vor allem in dem mangelhaften bis fehlenden Deutschunter-

ze Vgl. ebd.

30 Vgl. ebd. S.204-207.

tl Vgl. EISFELD (1987) S. 172. Der Autor gibt in diesem Zusammenhang keine Auskunft daniber, ob
hrerbei zwischen dem Hochdeutschen und unterschiedlichen Mundarten unterschieden wurde.

Deutsch als Muttersprache in Vo

95

75
66,8
57,7
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richt32. Daniber hinaus stellt er hierzu folgendes fest:

Trotz gewisser Verbesserungen auf dem Gebiet deutschsprachiger Medien gibt es nur
sehr begrenzte Möglichkeiten, die deutsche Sprache zu pflegen, das heißt ein weiterer
Rückgang der deutschen Sprachkenntnisse ist auch bei denen zu erwarten, dle noch
Deutsch können. [... Es gibt] noch die Möglichkeit, Deutsch [vermutlich faßt der
Autor hierunter sowohl das Hochdeutsche als auch Varietäten wie das Niederdeutschel
als Kommunikationssprache in den [religiösen, G. H.] Gemeinden zu nutzen3r.

In diesem Zusammenhang verweist Eisfeld insbesondere auf die mennonitischen
Siedlungen im südlichen Uralgebiet und um Orenburg, wo das Niederdeutsche von
der älteren Generation als mündliches Kommunikationsmittel verwendet würde3a.

Eine ähnliche Feststellung trifft Dietz, wenn sie hinsichtlich der sprachlichen
Situation von im Jahre 1991 befragten Aussiedlern und Interviewpartnern in der
Sowjerunion darauf aufmerksam macht, daß ,,die Bewahrung der deutschen Sprache

[...] in hohem Maße vom Elternhaus geprägt worden"35 ist. Diesen Gesichtspunkt
bringt die Autorin ferner mit dem konfessionellen Bekenntnis der Befragten in
Verbindung, so daß sie einen Zusammenhang zwischen S p r a c h e und R e I i -
g ions zu gehör i gke i t herstellen kann:

Deutlich ist, daß die Zugehörigkeit zu einer Religionsgemeinschaft das Bekenntnis zur
deutschen Sprache stärkt. Eine Sonderstellung nehmen die Mennoniten ein, bei denen
die Bedeutung von Plattdeutsch als Muttersprache klar hervortrittr6.

Dies kommt ebenso in folgender Darstellung zum Ausdruck, die auf Angaben von
Dietz aus ihrer Untersuchung von 1991 zurückgeht37:

12

'J

14

35

36

37

Vgl. ebd. S.172t.

Ebd. s. 173.

Vgl. eM.

DrErz (1992) S. 58.

EM. S. 58f.

Vgl. eM.

S.rrr&.di M.d-d.l**r *dr.
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Abb. l: Muttersprache der Mennoniten in 7o
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Mit dem in den neunziger Jahren eingetretenen Umbruch in der Sowjetunion und der
darauf folgenden ,,Öffnung" stiegen und steigen die Aussiedlerzahlen auf Rekord-
höhen, was - wie bereits in der Einleitung angemerkt - eine Dokumentation der
niederdeutschen Varietäten der hiervon betroffenen Sprecher dringlich macht.

2. Analyse des Dokumentationsmaterials

2.1. Angaben zu den Sprechern und zur Durchfühntng der Untersuchung

Für die vorliegende Untersuchung wurden insgesamt fünfzehn Aussiedler befragt, die
in Rußland geboren wurden und im Durchschnitt 58 Jahre alt waren. Zwei Befragte
lebten bereits seit vierzehn Jahren in Deutschland, bei den übrigen Interviewpartnern
lag diese Aufenthaltsdauer bei durchschnittlich 4,5 Jahren. Jeweils vier Personen
gaben als Wohngebiet in ihrer russischen bzw. sowjetischen Heimat Kirgisien und
Kasachslan an, drei Befragte kamen aus Orenburg, zwei aus dem Rufilandaltaj. Eine
Ausnahme bilden die zwei verbleibenden Herkunftsangaben, nämlich die Ukraine urd
Novosibirsk. Fast alle Gesprächspartner lebten vor ihrer Aussiedlung in einem länd-
lichen Gebiet, was ihre damalige berufliche Tätigkeit bestätigt, denn die meisten
waren im landwirtschaftlichen Bereich - etwa als Melkerin oder Traktorist - beschäf-
tigt. Bis auf einige junge Frauen, die zum Zeitpunkt des Interviews z.B. als Verkäu-
ferin arbeiteten, waren die meisten Rentner bzw. Rentnerin. Darüber hinaus stellte
sich im Verlauf der Gespräche heraus, daß es sich bei der Mehrzahl der Sprecher um
Angehörige der mennonitischen Religionsgemeinschaft handelte, was aufgrund der
Angaben zu ihren Herkunftsgebieten zu erwarten war3E.

Die Aufnahme der Interviews erfolgte in den Wohnungen der Aussiedler - d.h.
in ihrer gewohnten Umgebung - mit Hilfe eines digitalen Kassettenrekorders (DAT-
System), wobei die jeweiligen Gesprächspartner gebeten wurden, unsere Fragen in
ihrer niederdeutschen Varietät zu beantworten.

Zunächst wurden den Zielpersonen Fragen zum Sprachgebrauch in ihrer Kindheit
gestellt - so zu ihrer Erstsprache, zum familiären Kontext sowie zu Situationen
außerhalb der häuslichen Umgebung. Darauf folgte das Thema Schulzeit, in dessen
Zusammenhang es beispielsweise um die Schriftsozialisation und um den Sprachge-
brauch inner- und außerhalb des Unterrichts ging. Es schlossen sich entsprechende
Fragen in bezug auf die Ausbildung und den späteren Berufsalltag an.

Auch hinsichtlich religiöser bzw. kirchlicher Feierlichkeiten wurde die Verwen-
dung der zur Verfügung stehenden Sprachen erfragt. Hierzu zählten insbesondere
Eheschließungen und die hiermit möglicherweise verbundene Pflege deutscher Tradi-
tionen.
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Zum Schluß wurde - falls erfolgt - die Familiengründung der Interviewpartner
thematisiert, wobei sich die Fragen vor allem auf die zuerst erlernte Sprache der
Kinder, auf ihre Verwendung im Verlauf des Heranwachsens sowie auf den dominie-
renden Sprachgebrauch im engen Familienkreis bezogen. Insbesondere in diesem
Kontext sollten mögliche Unterschiede zwischen der Zeit vor und nach der Aus-
siedlung berücksichtigt werden.

Der zweite Teil des Interviews bestand in einer Übersetzung aus dem Hochdeut-
schen ins Niederdeutsche. Hierfiir wurden den Sprechern 36 Sätze vorgelesen, die
wir unter Berücksichtigung der angenommenen, von den Aussiedlern gesprochenen
regionalen Varietät ihrer Vorfahren aus den sogenannten Wenkersätzen ausgewählt
und für die Zwecke unserer Untersuchung verändert hatten3e.

2.2. Sprachliche Herkunft der Mennoniten im (ehemals) deutschsprachigen
Gebiet

Über die engere sprachliche Heimat der rußlanddeutschen Mennoniten herrschen
Ungewißheit und Uneinigkeit unter den Linguisten.

Die ältere Forschung hat wiederholt niederländisch-friesische Herkunft postuliert, weil
sie den religiösen Ursprung der Mennoniten in den Niederlanden und Flandern bzw. in
Norddeutschland vorschnell mit ihrer Sprache in Zusammenhang gebracht hat@.

In den neueren Arbeiten hat man erkannt, daß es sich hier um einen ostniederdeut-
schen, genauer, niederpreußischen Dialekt handelt. laut Moelleken kommt Tolksdorf
zu dem Schluß, daß ,,insbesondere das Weichselmündungsgebiet als Ausgangsland-
schaft in Frage kommt"lr. Ob die Mundart der mennonitischen Aussiedler eine

,,Mischmundart ist oder Spracheigenschaften bewahrt, die heute [in diesem] Ur-
sprungsgebiet ausgestorben sind"a2, - daniber gibt es auch keine Einigkeit.

Während ihres Aufenthalts in Westpreußen siedelten die Mennoniten nicht ge-
schlossen, sondern zusammen mit der dort bereits ansässigen rein deutschen Bauern-
bevölkerung, die eine niederpreußische Mundart sprach. Wenn man das Niederlän-
dische auch noch lange Zeit in den mennonitischen Gemeinden als Kirchensprache
benutzte, so glichen sich die Mennoniten in ihrer Alltagssprache bald der neuen
Umwelt an und übernahmen die niederpreußische Mundart des unteren Weichseldel-
tas. Das Niederländische ist in Danzig noch bis gegen 1800 in Gebrauch geblieben.

Die Ende des 18. bis Anfang des 19. Jahrhunderts nach Rußland und Ukraine
ausgesiedelten Deutschen haben aus dem Weichselland also nicht mehr das Niederlän-
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Vgl. VEITH - PurscHKE (1984), (1987) und vgl. Anhang (Lrste der von uns bearbeiteten Wenker-
sätze).

MoELLEKEN (1987) S. 89.

EM.

EM.
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dische, sondern die niederdeutsche Mundart und später auch die neuhochdeutsche
Schriftsprache mitgenommen. Laut Moelleken sind die Mennoniten auf ihrem langen
Wanderweg mit mehreren nicht-deutschsprachigen Völkern in Kontakt gekommena3.

Aus diesem Grund finden sich in ihrem westpreußischen Dialekt nicht nur nieder-
Iändische, flämische, nordwestdeutsche Sprachreste, sondern auch ein ,,beträchtliches
slawisches Wortgut"aa, das sie während ihres längeren Aufenthalts in polnischer,
russischer und ukrainischen Umgebung angesammelt habenas.

Der Aufenthalt in der Weichselgegend ist frir die Mennoniten entscheidend
gewesen. Gerade hier haben ,,sie sich zu einer Einheit in religiöser, in volkstums-
mäßiger und [vor allem] in sprachlicher Hinsicht zusammen[gefunden]"46. Die Tat-
sache, daß die Mundart der Mennoniten niederpreußisch ist, beweisen vor allem ,,das
Vokabular, die Laute und Formen ihrer Sprache sowie auch die Syntax"aT.

Um die Übereinstimmung des von den Aussiedlern gesprochenen Niederdeutsch
mit der niederpreußischen Mundart des Weichselmündungsgebietes noch einmal zu
bestätigen, haben wir die Spracheigenheiten des Niederpreußischen studiert und den
norddeutschen Raum auf den Karten aus dem Kleinen deutschen Sprachatlas unter-
sucht. Dabei haben wir besonders die Gegend rund um Daruig und das Weichseldelta
berücksichtigt. Als aufschlußreich hat sich die Arbeit mit den beiden preußischen
Wörterbüchern erwiesenas. Es hat sich herausgestellt, daß es viele sprachliche Ahn-
lichkeiten gibt, die sich am besten an den Beispielen der von den befragten Personen
in ihre niederdeutsche Varietät übersetzten Wenker-Sätzen verdeutlichen lassen.
Hilfreich war dabei auch die Untersuchung von Moelleken, der den Vergleich der
Ergebnisse der großen Befragung des Deutschen Sprachatlas mit den Tonbandauf-
nahmen im Jahre l98l von Sprechern in ausgesuchten Orten des Weichseldeltas und
seiner eigenen Feldforschung'in den Siedlungen der Mennoniten in Manitoba und
British Columbia, Kanada sowie in den mexikanischen Mennonitensiedlungen vorge-
nommen hatte. Der Deutsche Sprachatlas ist vor allem deshalb interessant, weil er
nicht allzu lange nach der letzten Auswanderungswelle der Mennoniten aus West-
preußen zusammengestellt wurdeae.

Im folgenden werden die wichtigsten Belege aufgefi.ihrt, die einen Anlaß zur
Annahme geben, daß die untersuchte niederdeutsche Mundart der Aussiedler aus der
ehemaligen Sowjetunion das alte niederpreußische Sprachgut bewahrt und diesem zur
Verbreitung verholfen hat. Diese Mundart hat sich autochthon weiterentwickelt und
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Vgl. MoELLEKEN (1987) S.91.

Ebd.

Vgl. ebd.

THTESSEN (1963) S. 74.

EM.

Vgl. FRTSCHBTER (1982), ZTESEMER (1935ff.)

Vgl. WENKER etal. (1927-1956).
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ausgebreitet in ihrer Phonetik, Syntax und im Wortschatz nach der Absonderung aus

dem niederpreußischen Dialektgebietso.

Und nun zu unseren Ergebnissen:

Im Unterschied zu den anderen niederdeutschen Mundarten wird das c im Nieder-
preußischen in einer geschlossenen Silbe vor allen Konsonanten außer Yelaren zu au

diphthongiertsr. Auch in der von uns untersuchten Mundart ist der Diphthong az
vorzufinden, vgl. z.B.

(1) Maunfmounl ('Mann'52)

aus dem von uns geänderten Wenkersatz 4,

(2) bauW lboul-t I im Wenkersatz 3.

Alle Sprecher bezeichnen ihre Muttersprache mit dem Wort

(3) Plautdietsch ['ploutr {] ('Plattdeutsch').

Ein niederdeutsches Erbe aus der westpreußischen Zwischenheimat liegt im folgen-
dem Beispiel vor: Ein besonderes Merkmal der niederdeutschen Varielät der Aussied-
ler ist das palatale, eigentlich alveolare /i und der entsprechende stimmhafte Latt dr.

,,Diese an Affrikaten angrenzenden Laute entstehen immer vor und nach einem vor-
deren Vokal. "s3

Z.B. im Wenkersatz 14:

(4) Trind ftttntl ('Kind');

im Wenkersatz 32:

(5) ttein ltte: nl ('kein');

im Wenkersatz 16:

(6) drintie ['drrnt:e1 ('trinken');

im Wenkersatz 25:

(7) lidre l'llüaf ('liegen').

Im Niederdeutschen ist das anlautende t gewöhnlich erhalten, palatalisiert dagegen ist
es im Ostpommerschen und in siebenbürgisch-sächsischer Mundart, wo es zwischen

kt, tt , kch, tch, ksch, tsch varäerfa. Von da aus muß sich diese Palatalisierung an

50 vgl. MoELLEKEN (1987) S. l2l-122.

sr Nach FoERsrE (1957) Sp. 1896.

sz Hier weisen wir darauf hin, daß wir in runden Klammern hinter einem Beispiel im folgenden die
wörtliche Übersezung einer Wortverbindung oder eines Satzes ohne Benicksrchtlgung von
syntaktischen Regeln angeben werden.

si Vgl. THTESSEN (1963) S. 30. Zur Palatalisrerung vgl. auch MoellexsN (1987), besonders S. 96-97
und S. I l8ff.

54 Vgl. MITZKA (1943) S. l15.
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der Weichsel aufwärts bis in das westliche Weichselgebiet verbreitet haben, das ein
Übergangsgebiet zum Ostpommerschen bildet. Nach Foerstess erreicht man das
Gebiet dieses Wandels westlich einer Linie Gr.-Czapielken - Sobbowitz und südlich
von Berents6.

Auch der velare Konsonant k wird auf dieselbe Art palatalisiert: vgl. Treitr
[r 

jE: r j] ('Küche')s?;

(8) Trott lLto. g:l ('Kirche' bei den befragten Personen);
(9) Maltr fmo. 1g:1 ('Milch', also nd. Melk > Maltt im Wenkersatz 3).

Besonders zu erwähnen ist die Diminutivendung -chen, die in dieser autochthonen
Varietät zl -tre(s) wird, z.B. im Wenkersatz 26:

(10) Apelties ['o : palt]osl ('Apfelchen')

und im Wenkersatz 37:

(l l) Schupties IJu : pt:as] ('Schäfchen').

In ganz Ostpreußen besteht eine starke Neigung zur Bildung von Verkleinerungs-
formen. Die Diminutivendung wird an alle Wortarten angehängt. Man bezeichnet
damit das Kleine, Junge, Liebe, Zierliche, Feine, Hochgeschätzte, aber auch das
Geringgeschätzte58.

Der überaus häufige Gebrauch der Diminutiva erklärt sich durch die Einwirkung
des baltisch-slawischen Substrats auf das Niederpreußische. Diese Vorliebe für Ver-
kleinerungen finden wir auch im Aussiedler-Niederdeutsch.

Als nächstes ist sowohl fi.ir das Niederpreußische als auch filr die niederdeutsche
Variet?it der Aussiedler charakteristisch, daß sie in Wörtern wie Gönse (WS l4), zns
(WS 25), Wzrsr (WS 30) das n und r erhalten haben, während diese Konsonanten in
vielen anderen niederdeutschen Gegenden ausgefallen sindse.

Im Aussiedler-Niederdeutsch herrschen die Formen wie

Jans ljo: nzl ('Gänse'),

oru [cns] ('uns'),
Worscht [vceJt] ('Wurst').

Eine weitere Eigentümlichkeit des Niederpreußischen besteht in der Kürzung und
Hebung jedes niederdeutschen langen e vor den Fortes p, t, k zu kurzem l, jedes
niederdeutschen langen o vot p, k zl ktrzem u - nur vor , bleibt ein langes a

55 FoERsrE (1957) Sp. 1897.

56 Der beschriebene Laut findet srch übrigens auch im Kaschubischen, erner westslawischen Sprache,
die laut MItzka dtesen palatahsrerten k-Laut aus dem Zusammenleben mit den deutschen Nachbarn
hat, vgl. MrrzK^ (1943) S. 70.

sz Vgl. FoERsrE (1957) Sp. 1897.

58 Vgl. ZTESEMER (1924) S. 133.

se Vgl. eM. und Fosnsre (1957) Sp. 1893.

(12)
( l3)
(14)
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erhalten: Fot ffo: tl ('Fuß') - sowie in der Kürzung des niederdeutschen langen z

vor k zu kurzem a:

Sip lzrp-l ('Seife'),
Buk [bok] ('Buch'),
uk lakl ('auch').

Das kurze z wurde auch in der Weichselniederung und auf der Danziger Höhe

gesprochen. Dasselbe trifft auch im nord-ermländischen Haffgebiet zu. Die Mennoni-
ten haben diese Dialektbesonderheit in ihre Sprache übernommen. Frischbiero zitiert
folgende Bemerkung über die Mennoniten: Rik wie e Manist ('Reich wie ein Men-
nonit').

Die Senkung u > o vor n und m in Fällen wie
ons [cns] ('uns'),

on fcnl ('und'),
(20) stomp fftcmp] ('stumpf)

ist für das Niederpreußische genauso kennzeichnend wie für die niederdeutsche Va-
rietät der Aussiedler.

Im Partizip Perfekt wird in beiden Mundarten die Vorsilbe ge- zu ie-6t . Vgl. z.B.
im Wenkersatz 40

(21) jefore lje'to: ral ('gefahren') oder

(22) jestorwe I j efto : rva] ('gestorben') im Wenkersatz 5.

Die niederpreußischen Mundarten fiihren die Apokope nicht nur beim -n in finiten
Verbformen, sondern - im Gegensatz zum Ostpommerschen - auch beim ehemals

flektierten Infinitiv (Gerundium) durch62, z.B.

(23) tom drasche [tcm 'dro :Je] ('zum Dreschen').

Nur um Danzig herum ist -en im Infinitiv relikthaft erhalten. Das könnte vielleicht
der Grund sein, warum die Siedler der Altkolonie, die das ,,Altkolonistische" (einer

der beiden Mundartzweige) sprechen und überwiegend aus dieser Gegend stammen,

das auslautende -en beibehalten haben, die Neukolonisten dagegen es aber aufgegeben

haben.
An dieser Stelle mochten wir noch ein Beispiel aus dem Bereich des Wortschatzes

bringen, das wahrscheinlich auf das Niederpreußische zurückzuftihren ist. In ganz

Ostpreußen und auch links der Weichsel in der Danziger Gegend ist das Wort Mariell
eine häufige und beliebte Bezeichnung für 'Mädchen, Magd'. Die Mennoniten aus

60 vgl. FRISCHBIER (1882) S. 48.

6r Vgl. FoERsrE (1957) Sp. 1893

oz Vgl. ebd.

(1s)
(16)
(17)
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(le)
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Rußland benutzen es in der Form Mejal [me' j o : I]; das rund um Daruig als Haupt-
form belegte Mtike sprechen sie mit dem üblichen palatalen tt aus: Mette ['mE: tra]63.

Eine große Zahl von Orts- und Flurnamen, die die niederländischen Mennoniten
in ihrer Weichselheimat benutzt haben, ist auch in ihren Siedlungen in der Ukraine
und in Rußland anzutreffen: Tiegenhagen, Kampenau, Orloff, Schönsee u.a. Fami-
liennamen wie Penner, Wiebe, Klassen, Pauls, Dyck, Rempel, Enns t.a., die in den
standesamtlichen Büchern und Auswanderungslisten sowie in den Materialien des
Preußischen Staatsarchivs vorzufinden sind, haben wir bei den befragten Personen
wiedergefunden.

2.3. Kontaktsprachliche Einflüsse aus dem Russischen

2. j. l. Begriffsbestimmungen

Angesichts der in der Fachliteratur vorherrschenden Uneinigkeit über die Definition
von Interferenzerscheinungen und Entlehnungens soll zunächst unsere verwendung
der Begriffe Fre mdwort, Lehnwort, Entlehnung und Interferenz
genauer bestimmt werden.

In Anlehnung an Bußmann und König6s verstehen wir unter einem F r e m d w o r t
einen sprachlichen Ausdruck, der von einer Fremdsprache übernommen wurde und
(noch) nicht nach den Regeln des mutter- oder zielsprachlichen Systems ausgespro-
chen, geschrieben sowie flektiert wird (2.8. Revolution, Spagheui). Bei dieser
direkten Übernahme fungiert das Fremdwort meist als Fachwort. Im Kontext der
vorliegenden Untersuchung erscheint es uns sinnvoll, den Begriff T e r m i n u s

technicus als Unterkategorie der erstgenannten Bestimmung einzuf[ihren. Dieser
wird im folgenden als derjenige Teil des wortschatzes definiert, der durch das
russische und insbesondere durch das sowjetische System - etwa in gesellschaftlicher,
politischer, wirtschaftlicher oder kultureller Hinsicht - geprägt wurde. Der Grund
hierfür liegt darin, daß sich die Aussiedler als ehemalige Angehörige dieses systems
derartiger Ausdnicke bedienten und diese teils verwenden mußten - insbesondere
wenn sie auf bestimmte Sachverhalte in der damaligen UdSSR Bezug nahmen66.

Im Gegensatz zum Fremdwort bezeichnen wir als Lehnw o rt diejenige über-
nahme eines fremden wortes, die mit einer lautlichen, orthographischen und flexivi-
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g

65

Vgl. THTESSEN (1963) S. 160.

Vgl. etwa TEscH (1978), HUBER (1977).

Vgl. Busstvt,tNN (1990), KöNIG (1991). Für die folgenden Dcfinitionen haben wrr zum Teil auf die
entsprechenden Eintragungen in den Lexika der genannten Herausgeber zurückgegriffen.

So bezeichnet etwa 16130B (vyzov) als Ausdruck des administrativen Bereichs unter anderem ern
'Einladungsformular', das für ein Visum zur Ausrcisc ins wcstliche Ausland benötigt wird, und zwar
im Gegensatz zum Wort rrplrnlerrrcuuc (priglalenie), das berspielsweise im Zusammenhang einer
Hochzeitseinladung stchen kann.
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schen Angleichung an das System der Mutter- oder Zielsprache einhergeht (bspw.

Münster I lat. monasterium).
Für den Begriff Entlehnung sollen ebenfalls einige Unterkategorien eingeftihrt

werden. Allgemein verstehen wir hierunter die Nachahmung fremder Wörter und

Ausdrucksweisen mit den Mitteln der eigenen Sprache. Den Grund für diese Über-
nahme stellt meist die fehlende adäquate Bezeichnungsmöglichkeit in der Mutter-
oder Zielsprache dar. Dies gilt - wie oben bereits erwähnt - ftir die vorliegenden

Materialien im besonderen Maße. Im folgenden soll hinsichtlich dieser Definition
zwischen khnübersetzungen, -übertragungen, -schöpfungen und -bedeutungen unter-

schieden werden6?. Bei der Lehnübersetzung ist die enge Bindung an die

Vorlage entscheidend (etwa dt. Mit-leid ( lat. com-passio), während bei der

Lehnübertragung eine freiere Übernahme erfolgt (2.B. lat. paen-insula, eigentl.
'Fastinsel' > dt. HalbinseD.Die Lehnschöpfung soll als ,,formal unabhängige

Neubildung eines Wortes zur Übersetzung eines fremden"68 Wortes, welches die

Übertragung allerdings ,,anregt", verstanden werden (bspw. frz. Cognac ) dt.

Weinbrand). Das entscheidende Kriterium fiir die Lehnbedeutung ist das bereits

vorhandene Wort der Mutter- oder Zielsprache, welches jedoch unter dem fremd-

sprachlichen Einfluß einen neuen Sinn annimmt (etwa ahd. toufen'eintauchen' )
t aufen im christlichen Sinne).

I n t e r f e r e n z soll im folgenden als Einflußnahme eines fremdsprachlichen

Systems, die insbesondere das Individuum betrifft, definiert werden. Bei dieser

Erscheinung stellt die Kontaktsprache eine Fehlerquelle dar, die etwa zu Analogie-

bildungen fiihrt. Derartige Phänomene können sowohl lexikalische als auch syn-

taktische, lautliche sowie semantische Gesichtspunkte betreffen.
Zwischen den eben erfolgten Begriffsdefinitionen gibt es natürlich zahlreiche

Grenzfälle, die in bezug auf ein beobachtetes sprachliches Phänomen keine eindeutige

Zuordnung erlauben, da eine Überlappung unterschiedlicher Aspekte bei der Beein-

flussung eines Sprachsystems durch ein anderes in vielftiltiger Art und Weise möglich
ist. Auf solche Fälle wird bei der folgenden Analyse unseres dokumentierten Materi-
als zu Beginn eingegangen.
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Diese Drfferenzierung haben wlr von KöuG (1991) übernommen

Ebd. s.71.
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2.3.2. Stabilisierende Wirkungen bei der Tradierung

2.3.2.1. Doppelte Verneinung

Fast die Hälfte der Gesprächspartner bediente sich in ihrer niederdeutschen Varietät
wiederholt der doppelten verneinung. Diese trat meist in syntaktischen verknüpfun-
gen der folgenden Art auf:

(24)

(2s)

(26)

(27)

Trinnerboeutrer hot wi [...] trejne nich ('Kinderbücher hatten wir keine
@!'),
Et ich tr an tr ejne andre Sproch nich ('Ich kann keine andere Sprache
nicht'),
Jo, wil op plautdietsch gav ett trejne Jeschichteboeutrer nich ('Ja, weil
auf plattdeutsch gab es keine Geschichtenbücher nicht'),
Wi kone tiejn anre [SproakJ nich red ('Wir konnten keine andere Sprache
nicht sprechen').

Für dieses Phänomen können zwei Erklärungsansätze angeftihrt werden.
Eine mögliche ursache liegt in der Herkunft der vorliegenden varietät. wie

bereits im vorangegangenen deutlich geworden ist, geht das von den Aussiedlern
gesprochene Niederdeutsch auf eine alte, regionale varietät zurück, welche die
Vorfahren der Sprecher mit ihrer Einwanderung nach Rußland gebracht hatten und
die das oben geschilderte Phänomen aufwies6e. Das Niederdeutsch der Aussiedler
behielt offensichtlich die doppelte Verneinung bei.

Zudem kann von einem kontaktsprachlichen Einfluß bei dieser Übernahme von
sprechergeneration zu sprechergeneration ausgegangen werden, denn in bestimmten
syntaktischen Konstruktionen des Russischen tritt eine ähnliche Verneimrngsform auf.
Ein Beispiel hierfür ist folgender satz: fl. eMy rruqero He cKa3iur (Ja emu nitego ne
skazal), welcher im Hochdeutschen mit einfacher verneinung (lch habe ihm nichts
gesagt) wiedergegeben werden muß. Im Russischen wird trotz des mit uu- (ni-) ge-
bildeten Negativpronomens auch das prädikat durch ne (ne) (dt. nicht) verneint.

Diese doppelte Negation stellt für die in der autochthonen Varietät verwendete
Verneinungsform eine zweite Erklärungsmöglichkeit dar, die mit der zuerst angefrihr-
ten Begründung eng verknüpft ist, weil sie aufgrund von Sprachkontakten hierauf
vermutlich stabilisierend wirkte. Aus diesem Grunde karur im vorliegenden Fall nicht
entschieden werden, ob es sich bei dem oben geschilderten phänomen zum Teil um
eine rein syntaktische Entlehnung oder um eine Interferenzerscheinung aus dem
Russischen handelt. Vielmehr sollte in diesem Zusammenhang auf den eigenständigen
Charakter dieser niederdeutschen Varietät hingewiesen werden, der sowohl auf die
Herkunft als auch auf Sprachkontakte zurückzuführen ist.

oe S. Kap. 2.2. Hrerfur spficht ebenfalls, daß sich rm Niederdeutschen die doppelte Vernernung heute
noch belegen läßt. Vgl. etwa folgenden Satz aus Bolko Bullerdieks Erzählung ,,Wrndhaken": ,,Ik heff
nie nich freen wullt." (BuLLERDTEK (1993) S 30; Hervorhebung von mir fö. ff.ll.
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2.3.2.2. Plautdietsch rede

Ein ähnlicher Begnindungszusammenhang - wie im vorangegangenen Abschnitt -
läßt sich ftir folgendes Phänomen anftihren, das bei einigen Sprechern im lexika-

lischen Bereich auftrat. In der niederdeutschen Übersetzung des von uns verkürzten

Wenkersatzes lhr müJJt lauter sprechez verwandten elf von den insgesamt fünfzehn

Befragten das Verb reden anstelle von sprechen. Dieser Gebrauch wiederholte sich

bei den meisten Gesprächspartnern in zahlreichen Außerungen während der Befra-

gung zu ihrer Biographie. Beispiele hierfür sind folgende Sätze:

(28) As Kind red wi tu Hus Plautdietsch ('Als Kind redeten wir zu Hause

Plattdeutsch'),
(2e)
(30)

(3 1)

(32)

Dann mu!3t wi Rusch rede ('Dawr mußten wir Russisch reden'),
W hnbe de Trinner von klijn op jelernt Plautdietsch rede ('Wir haben den

Kindern von klein auf gelernt, Plattdeutsch zu reden'),

Jeredt wörd Plaudütsch ('Geredet wurde Plattdeutsch'),
Op rusch rede wi dann ('Alf russisch redeten wir dann').

Daß sich die Aussiedler in den angeführten Kontexten dieses Verbs zur Bezeichnung

von 'sprechen' bedienten, ist - wie im obigen Kapitel - auf den autochthonen Charak-

ter ihrer Varietät zurückzuführen. So ist in dem ehemaligen deutschen Sprachgebiet

der Danziger Gegend, welche für einen Großteil der Aussiedler das Herkunftsgebiet

ihrer Vorfahren und damit ihrer niederdeutschen Varietät darstelltTo, in bezug auf den

vorliegenden Zusammenhang ebenfalls redenbelegtlr. Erneut kann auch ein kontakt-

sprachlicher Einfluß aus d:m Russischen angenommen werden. Der Grund hierfür
liegt darin, daß das russische Verb roroprmr (govorit') sowohl 'reden' als auch

'sprechen' bedeuten kann. Beispielsweise wird im Russischen die Feststellung Sie

spichtfliefiend Russisch (Ona cso6onHo roBopur no-pyccxalOna svobodno govorit
po-russki) mit demselben Prädikat wiedergegeben wie der Vorwurf Er redet viel (Ou

MHoro roropwr/On mnogo govorit)12. Eine derartige Verwendung in der Kontakt-

sprache hat auf die vorliegende Varietät, in der die Aussiedler einen ähnlichen

Gebrauch von ihren Vorfahren übernommen haben, vermutlich stabilisierend gewirkt.

Somit kann auch dieses Phänomen weder eindeutig auf Interferenzerscheinungen noch

auf khnbildungen zurückgeftihrt werden.

10

1t

12

S. Kap. 2.2.

vgl. KoNrc (1991) S. 176f. sowieWrNrrn et al. (1921-56) S. 25 und Karte 55.

Darüber hinaus werden rm Russischen zahlreiche Lexeme von sprechen und reden durch die

Verbindung von unterschiedlichen Präfixen, Affixen und Suffixen mit dem Verb roropurr (govorit')
gebildet.
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2.3.3. Interferenzen

2.3.3. 1. Fehlende Unterscheidung zwischen'kennen' und'wissen'

Im Zusammenhang unserer Erfragung von Beispielen aus dem niederdeutschen
Erzählgut oder der Tradierung von Sprichwörtern bediente sich ein Gesprächspartner
häufig des Prädikats wejti zur Bezeichnung seiner Kenntnisse. Dies wird in folgender
Außerung besonders deutlich:

(33) Ettch werti von Schiller ,,Der Taucher" ('Ich weiß von Schiller ,,Der
Taucher"').

Da der Sprecher in anderen Kontexten wejtr im Sinne von 'etwas wissen' verwandte,
scheint er die sowohl im Hochdeutschen als auch in der niederdeutschen Varietät
übliche Unterscheidung zwischen kennen/tranne tnd wissen/wejtie nicht vorzuneh-
men.

Analog zu dem in diesem Interview festgestellten Gebrauch fehlt auch im Russi-
schen eine lexikalische Differenzierung, wie sie im Deutschen mit den Verben wissen
und kennen vorgenommen wird. So würde etwa der oben angeftihrte Beispielsatz mit
demselben Prädikat - nämlich: tnato (znaju, wörrl.: ich weitS/kenne) - wiedergegeben
(-f sualo ,,Der Taucher" Illunnepa; Ja znaju ,,Der Taucher' Sillera) wie zum
Beispiel Sokrates' Ausspruch lch weifi, dafi ich nichts wei!3 (fl euaro, rrro r Hrrqero
He 3Harc; Ja znaju, tto ja niöego ne znaju) oder die Feststellung lch kenne ihn nur
dem Namen nach (A ero 3Haro roJrbKo rro r{MeHr{; Ja ego znaju lol'ko po imeni)73.

Der betreffende Gesprächspartner bediente sich eines in seiner Sprache zur
Verftigung stehenden Prädikats (wejti) wd unterschied dieses nicht von einem in die-
ser Varielät ebenfalls vorhandenen Prädikat (tran), so daß gewissermaßen ein Zusam-
menfall der unterschiedlichen lexikalischen Bedeutungen in die ausschließliche Ver-
wendung des erstgenannten wortes vollzogen wurde. Dennoch liegt in diesem Fall
keine Entlehnung aus dem Russischen vor, denn der individuelle Gebrauch stellt ein
Argument ftir die Zuordnung zu einer lexikalischen sowie semantischen Interferenz
dar.

73 Dagegen wtrd bei den russischen Substantiven die im verbalen Gebrauch fehlende Trennung von
Wissen (suauwe; awnie) und Kenntnis (sHerüri znanija) vorgenommen, auch wenn die Wörter
derselben Wurzel (sna) entstammen, d.h. der Unterschied lcdiglich durch die Pluralendung -ug Crja)
gekennzeichnet wird. Aus diesem Grunde kann das Fehlen der oben aufgeftihrten Differenzierung
nicht verallgemeinert - also etwa auf den semantischen Bereich übertragen werden. Ferner war bei
dem betreffenden Sprecher unserer Dokumentation keine substantivrsche Verwendung der entspre-
chenden Verben zu beobachten, so daß rm Vergleich hrerzu leider keine Aussagen gemacht werden
ktinnen.

93
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2.3.3.2. Synonymische Umschreibtng Broeuder on Sester

Ein weiteres Beispiel frir eine Interferenz, die auf Analogiebildung aus dem Russi-

schen zurückgeftihrt werden kann, stellt die von einem Sprecher mehrfach wieder-
holte Umschreibung

(34) Broeuder on Sester ('Bruder und Schwester')

anstelle der Verwendung des Wortes Jeschwester dar. Gemeint sind in den ent-

sprechenden Kontexten die leiblichen Geschwister des Gesprächspartners. Daß hier
das Russische eine Fehlerquelle darstellt, ist auf das hierin ebenfalls fehlende

,,Sammelwort" für diese Verwandtschaftsbeziehung zunickzuführen, denn die rus-
sische Übersetzung von Geschwister lautet: 6parr.a u cöcrpu (brar' ja i söstry , wörtl. :

Brüder und Schwestern). Da die niederdeutsche Varietät des Sprechers für den

vorliegenden Fall eine adäquate Bezeichnung aufweist und die von ihm verwandte

Benennung ein Synonym fir Geschwisler darstellt, kann dieses Phänomen nicht als

Entlehnung bezeichnet werden. Allenfalls bestünde die Möglichkeit, von einer Be-

deutungsverschiebung zu sprechen, insofern die in der eigenen Sprache vorhandene,

synonymische Umschreibung die konkrete Benennung (Geschwister) abgelöst hat.

Unter Benicksichtigung dieses Aspekts läge hier eine Lehnbedeutung vor. Dagegen

und für eine Zuordnung zum Bereich der Interferenzerscheinungen spricht jedoch die

individuelle Verwendung der oben genannten Bezeichnung.

2.3.3.3. Verwendung des Hilfsverbs 'sein' als Vollverb

Das Vorhandensein oder Nicht-Vorhandensein von Sachverhalten und Gegenständen

bezeichnete eine Sprecherin stets mittels der Verwendung des Hilfsverbs 'sein' im
jeweils erforderlichen Tempus. So drückte sie etwa die Feststellung, daß es in Ruß-

land keine niederdeutschen Kinderbücher gab, durch die Formulierung

(35) P lautdiets che ff t inne rbe t i e r] ware n ni ch (' Plattdeutsche Kinderbücher
waren nicht')

aus. Hierbei handelt es sich um eine lexikalische Wendung, die in Analogie zur
Kontaktsprache gebildet wurde, denn das Russische weist zur Bezeichnung von etwas
Vorhandenem bzw. Fehlendem eine überaus elliptische Ausdrucksweise auf. Zum
Beispiel lautet die russische Übersetzung von €.s gibt: ecrt (est': 3. Person Singular
von 6rrrr (byt')).Die entsprechende Negation wird sogar ohne den Gebrauch eines

Hilfsverbs oder Prädikats wiedergegeben, indem an die allerdings prädikative Ver-
wendung des Partikels uer (net) der zu verneinende Gegenstand oder Sachverhalt im
Genitiv angeschlossen oder diesem vorangestellt wird. Der Gebrauch von 6rrrr (äyr')
im entsprechenden Tempus und erforderlichen Genus kennzeichnet die Vergan-
genheitsformen es gab (6ulo, bylo) wd es gab nicht (He 6sto, ne bylo). Daruber
hinaus ist im vorliegenden Zusammenhang zu beachten, daß das russische Wort 6rrru
(äyr') sowohl Verb als auch Hilfsverb sein kann sowie semantisch mehrfach belegt
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ist. Als Hilfsverb bedeutet es 'sein', als Vollverb 'sich befinden, anwesend sein',
'existieren, vorhanden sein' sowie'stattfinden, sich ereignen'.

Daß die Bedeunrngsvariante 'vorhanden sein', welche ftir das eingangs angeführte

Beispiel entscheidend ist, in der niederdeutschen Varietät meist durch die Formulie-
ru;ng govt etr (gab es) ausgedrückt wird, blieb von der betreffenden Sprecherin unbe-

rücksichtigt. Umgekehrt formuliert bediente sie sich der deutschen Übersetzung von
6srr.r (byt'), ohne die Differenzierung zwischen Vollverb und Hilfsverb zu voll-
ziehen. Da sie in anderen Kontexten etwa wor (war) als ,,echtes" Hilfsverb benutzte,

beinhaltet frir sie der Gebrauch vor. waren - analog zum Russischen - mindestens
zwei Bedeutungsaspekte. Demnach wurde hier ein bereits in der eigenen Sprache
vorhandenes Wort mit einer zweiten Bedeutung belegt und nicht - wie bei der
Lehnbedeutung - mit einer völlig neuen. Aus diesem Grunde stellt die Kontakt-
sprache eine Fehlerquelle dar, die das Individuum betrifft, was wiederum auf Interfe-
renz schließen läßt.

2.3.3.4.['fa:brik]

Ein Beispiel für lautliche Interferenz ist das Wort Fabrik, welches von einem Ge-
sprächspartner während der Berichte über seine berufliche Tätigkeit in der Sowjet-
union stets mit der russischen Betonung alrsgesprochen wurde. Vom Hochdeutschen
unterscheidet sich die russische Variante - abgesehen von der kyrillischen Schreib-
weise - durch die weibliche Endung auf -a sowie durch die Betonung der ersten
Silbe: ['fa: brika]. Diese Aussprache wurde von ilem betreffenden Sprecher über-
nommen, wobei er die russische Femininendung vernachlässigte:

(36) ['f a : brik]
Die Vorlage ftir die Betonung entstammt im vorliegenden Fall dem Russischen,
während die Endung dieses Wortes entweder aus der Tilgung der russischen Genus-
bestimmung oder aus dem hochdeutschen Wort Fabrik resultiert, denn in der nieder-
deutschen Varietät wird der letzte Laut stark palatalisiert: [fa'br1g:]. Aus diesem

Grunde haben wir es hier mit einer phonetischen Interferenz zu tun, die möglicher-
weise auf zwei Kontaktsprachen zurückgeftihrt werden kann, und zwar wegen der
Betonung auf das Russische und aufgrund der ,,veränderten" Endung eventuell auf
das Hochdeutsche.

2.3.3.5. Reflexiver Gebrauch von lernen

Eine grammatische Analogiebildung aus dem Russischen stellt etwa die reflexive
Verwendung des Verbs lernen dar, welche bei einer Gesprächspartnerin wiederholt
auftrat. Ein Beispiel hierfiir ist folgende Außerung:

(37) Aber de lentd es sich bould ('Aber der lernt es sich bald').
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Die betreffende Sprecherin wollte hiermit nicht zum Ausdruck bringen, daß sich
jemand - gleichsam autodidaktisch - etwas selbst beibringt, sondern daß jemand
etwas schnell lernt.

Bei dem russischen Wort für 'lernen' handelt es sich ebenfalls um ein Reflexiv-
verb, welches intransitiv gebraucht wird: yrrrrrca (utit'sja). Hierin wird die Reflexi-
vität - anders als im Hoch- und Niederdeutschen - durch das dem Verb angehängte
Suffix -c.f, (-sja) arueigt Außerdem stellt diese Endung im vorliegenden Fall keine
inhaltliche Selbst- oder Rückbezüglichkeit dar, sondern sie kennzeichnet das Wort im
grammatischen Sinne als reflexiv. Deshalb wird es etwa in der Übersetzung des
Satzes §ie lernt Klavier spielen verwendet: Ona y'rrrce Erparb na poure (Ona
utitsja igrat' na rojale).

Den grammatischen Aspekt der Reflexivität im Russischen bildete die Sprecherin
dieses Beispiels durch die in ihrer niederdeutschen Varietät zur Verfügung stehenden
Mittel, ein Verb als rückbezüglich zu kennzeichnen, nach. Diese individuelle Bil-
dung, welche analog zur Kontaktsprache nicht im semantischen Sinne vollzogen
wurde, stellt eine Interferenzerscheinung dar.

2.3.4. Entlehnungen

2.3.4. I . Fehlende Substantivierung bestimmter Adjektive

Einige der von uns interviewten Gesprächspartner verwandten, wenn sie auf unter-
schiedliche Sprachen Bezug nahinen, mehrfach die syntaktische Verknüpfung des
betreffenden Adjektivs mit dem Substantiv Sprache anstelle eines zu erwartenden
substantivierten Adjektivs wie dat Plautdietsche oder dat Rusche. Beispiele hierfür
sind folgende Sätze:

(38)

(3e)

(40)

(41)

Dütsche Sproak, dat wör us de Fremdsprock ('Deutsche Sprache, das war
uns die Fremdsprache'),
De dietsche Sproak wolle wi nich, de bruke wi nich ('Die deutsche Spra-
che wollen wir nicht, die brauchen wir nicht'),
Plautdietsche Sprache jevt etr [...'l nich ('Plattdeutsche Sprache gab es

[...] nicht'),
De hode de dietsch Spraak as Fremdsproak ('Der hatte die deutsche
Sprache als Fremdsprache').

Für dieses Phänomen kann deshalb ein kontaktsprachlicher Begründungszusammen-
hang angefi.ihrt werden, weil das Russische ebenfalls keine substantivierten Adjekrive
ftir die Bezeichnung von Sprachen aufweist. So lautet etwa die russische Überseuung
yon das Deutsche: Herrleuxrrü ls,tw. (nemeckij jaqk, wörtl; deutsche Sprache)14 oder

74 Allerdtngs ist tm Russischen eine Substantivierung des Adjektivs russisch rm Femininum, Maskulrnum
sowie im Plural möglich. Wie im Deutschen bezeichnet etwa das Wort pyccxae (russkaja) eine Frau
russischer Nationalität und ist in dieser Verwendung ein Substantiv. Grammatisch wird cs jedoch wie
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von der präpositionalen Wendung im Deutschen' B HeMeuKoM .fl3blKe (v nemeckom
jazyke; wörtl.: in der deutschen Sprache). Ebensowenig gibt es,im Russischen
Komposita wie Deutsclstunde oder Deutschlehrer. Diese Wörter müssen mit Genitiv-
konstruktionen wiedergegeben werden, bspw. ypox pyccKoro ,3ErKa (urok russkogo
jazyka; wörtl.: Lehrstunde der russischen Sprache).

Für den vorliegenden Kontext ist ferner von Interesse, daß im Russischen viel
mehr als im Deutschen (oder Niederdeutschen) zwischen oralen und literalen sowie
zwischen linguistischen und literarischen Aspeken einer Sprache unterschieden wird.
Dies betrifft nicht nur sprachliche, sondern auch kulturell-gesellschaftliche Gesichts-
punkte. Ein Beispiel hierfür ist die in Rußland übliche Trennung desjenigen Schul-
fachs, welches wir als Russisch bezeichnen würden, in russische Sprache (pyccxuü
nuxlrusskij jaqk) wd russische Literatur (pyccxax ntneparypalrusskaja litera-
tura). Desweiteren kann im vorliegenden Zusammenhang darauf verwiesen werden,
daß das russische Wort qsrrx (iaryk) mit zwei Bedeutungen belegt ist, und zwar
bezeichnenderweise sowohl mit'Zunge' als auch mit'sprache'. Es beinhaltet dem-
nach vorwiegend orale und linguistische Aspekte des betreffenden Kommunika-
tionsmediums.

Unter Berücksichtigung der eben erläuterten Unterschiede zwischen dem Russi-
schen und (Nieder-)Deutschen in kulturell-gesellschaftlicher wrd sprachlicher Hinsicht
ist der kontaktsprachliche Zusammenhang zu den eingangs angeftihrten Beispielsätzen
naheliegend. Da die syntaktische Verknüpfung der betreffenden Adjektive mit dem
Substantiv Sprache bei mehreren Gesprächspartnern in unterschiedlichen Kontexten
vorkam, handelt es sich bei diesem Phänomen um eine Entlehnung aus dem Russi-
schen. Wegen der wörtlichen Übersetzung aus der Kontaktsprache kann diese genauer
als lrhnübersetzung bezeichnet werden. Hierbei wurde die oben geschilderte, in der
Varietät bereits vorhandene Formulierung entsprechend der im Hochdeutschen üb-
lichen Verwendung eines substantivierten Adjektivs gebraucht, so daß hier aufgrund
der semantischen Verschiebung ebenfalls Kriterien der Lehnbedeutung zutreffen.

2.3.4.2. wolle drintj che

Von drei Sprechern wurde bei der Abfrage unserer Satzlisten der zweite Teil des
Wenkersatzes Wir sind müde und haben Durst nicht wie in den übrigen Fällen mit ons
darscht ('uns dürstet') übersetzt, sondern mit
(42) wolle dintr che ('wollen trinken').

etn Adjektiv behandelt, denn die Bcugung erfolgt nach der entsprechenden weiblichen Adjektiv-
deklination. Analoge Brldungengelrcnjedoch nicht für alle Adjektive, die zuglcich eine nationale und
sprachliche Zuordnung zulassen. Ern Beispiel ist dre russische Übersetzung f:irr die Deutsche, welche
lrc*xa (nemka) lautet und im Gegensae. zum femininen Adjektlv HcMcrIKa.s (nemeckaja) cin Substan-
tlv ist.
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Hierbei handelt es sich um die wörtliche Übersetzung des russischen Ausdrucks

xorerb rnnl (chotet' pir'). Anders als im Hoch- oder Niederdeutschen wird hierunter

nicht ein unhöfliches Verlangen nach einem Getränk verstanden, sondern eine phy-

sische Zustandsbeschreibung im Sinne von'durstig sein'. Von den betreffenden Spre-

chern wurde die russische Ausdrucksweise im Niederdeutschen wörtlich wieder-

gegeben, wobei die enge Bindung an die Vorlage der Kontaktsprache einer lrhnüber-
setzung gleichkommt. Da es sich bei dieser Formulierung um eine syntaktische Ver-

knüpfung handelt, die in der niederdeutschen varielät ebenso möglich ist, jedoch von

den Sprechern nicht mit der hierin üblichen Bedeutung verwendet wird, spielt in

diesem Fall auch der Aspekt der Lehnbedeutung eine Rolle.

2.3.4.3. Die Bedeutungsvielfalt von Schtap

Bei der im zweiten Teil unserer Interviews erfolgten Abfrage der Wenkersätze

bereitete den Aussiedlern die niederdeutsche Übersetzung von Wiese und Feld ttotz

ihrer meist ländlichen Herkunft Schwierigkeiten (Tabelle 4).

Tabelle 4: Yerwendete Bezeichnungen für 'Wiese' und 'Feld' in der niederdeutschen

Varietät

Absolutes Vorkommen der
niederdeutschen Übersetzung von 'Wiese' und

Schtap
Wees

Feld
Sonstiges

Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, wurde das Wort Schtap sowohl für die Wiederga-

be von 'Feld' als auch für die von 'Wiese' gewählt, am häufigsten jedoch ftir die

erstgenannte Vorgabe. laut Thiessens Studien zum WorTschatz der kanadischen Men-

noniten handelt es sich bei dem Wort ,,§tap [um] die eirtu;ige Bezeichnung ftir'Feld'
bei den Mennoniten, auch noch jetzt in Kanada"75. Angeftihrt wird von ihm ferner

das russische Wort creur (step'), welches im Hochdeutschen'steppe' bedeutet. Die

lautliche Ahntictrt<eit mit diesem russischen Ausdruck legt nahe, daß die von den

Aussiedlern verwendete Bezeichnung aus der Kontaktsprache entlehnt wurde. Bei

dieser Übernahme wurde das russische Wort an das lautliche und flexivische System

der niederdeutschen Varietät angepaßt, so daß Schtap unter Berücksichtigung dieser

Aspekte als lrhnwort bezeichnet werden kann.

Seltsam erscheint in diesem Kontext, daß das vorliegende Wort in der Kontakt-
sprache eine andere Bedeutung trägt (nämlich'Steppe') als die entlehnte Variante in
der von uns untersuchten Varietät. Hierin bezeichnet es in erster Linie ein Feld,
wobei es von denselben Sprechern auch ftir die Übersetzung von hochdeutsch Wiese

4
9

2

'Feld'

t0

)
3

is THTESSEN (1963) S. 174
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verwendet wurde. Hinzu kommt, daß im Russischen ebenso wie im Hochdeutschen
und anderen niederdeutschen Varitäten zwischen 'Feld', 'Wiese' und 'steppe' unter-
schieden wird, und zwar durch die lexikalische Differenzierung von none Qtole), nyr
(/aS) und crern (step'). Zu erwarten wäre eigentlich, daß für die Bezeichnung einer
dieser Bodenarten bzw. landwirtschaftlichen Nutzflächen die entsprechende russische
Übersetzung als fremdes Wort entlehnt worden wäre. Übernommen wurde jedoch
lediglich die russische Bezeichnung für 'Steppe', wobei dem Lehnwort eine Bedeu-
tung zukam, die sich von der in der Kontaktsprache unterschied. Dieses kann mögli-
cherweise auf die geographischen Gegebenheiten in den russischen und ukrainischen
Herkunftsgebieten der Aussiedler und ihrer Vorfahren zunickgeführt werden. Eine
Erklärung liegt in diesem Zusammenhang etwa darin, daß sich mit der Nutzbar-
machung eines Steppenabschnitts die Bezeichnung der betreffenden landwirtschaft-
lichen Fläche nicht änderte, zumal die Erschließung des russischen Bodens für die
deutschen Einwanderer häufig mit großen Schwierigkeiten verbunden war. Für das
vorliegende Phänomen können derartige Motive allerdings nur vermutet werden.
Festgestellt werden kann hier lediglich die Entlehnung aus dem Russischen, welche
hinsichtlich der Kontaktsprache mit einer Bedeutungsänderung einherging.

2.3.5. Die Verwendung von Fachwörtern als Termini technici

2.3.5.1. Diglossie

Während unserer Interviews konnten wir bei einem Gesprächspartner beobachten,
daß er in seinem Sprachgebrauch zwischen religiösen bzw. kirchlichen Kontexten und
staatlich-institutionellen Zusammenhängen unterschied. Im erstgenannten Fall bedien-
te er sich etwa des hochdeutschen worts versammlung, während er im zweitgenann-
ten die russische Bezeichnung co6pauue (sobranie, 'Versammlung') verwandte. Das
russische Wort fungierte hier als Terminus technicus, und zwar insofern es auf insti-
tutionalisierte Ereignisse, die mit dem politischen System der Sowjetunion verbunden
waren, Bezug nahm.

Um derartige Sachverhalte oder Institutionen des staatlichen Bereichs von denen
des kirchlichen zu trennen, hat sich der sprecher - zumindest in unserem Gespräch
- gewissermaßen eine bilinguale Diglossie angeeignet. Mit dem Gebrauch der russi-
schen Bezeichnungen, die meist mit dem sowjetischen Staatssystem konnotiert waren,
vollzog der sprecher zugleich eine Distanzierung von diesen Rahmenbedingungen.
Dagegen verschaffte ihm die verwendung von hoch- und niederdeutschen Aus-
drücken insbesondere religiöse Identifikationsmöglichkeiten, zumal es sich bei die-
sem Gesprächspartner um ein aktives Mitglied einer kirchlichen Gemeinschaft han-
delte.

Darüber hinaus'erinnert diese Form der Zweisprachigkeit an einen Topos der
russischen Kulturgeschichte, auf den etwa die Literatur- und Kulturtheoretiker Lot-
man und uspenskij in einem ihrer Aufsätze aufmerksam machen, indem sie auf die
im vorpetrinischen Rußland übliche Trennung ,,zwischen dem Kirchenslavischen und
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der russischen Umgangssprache"T6 hinweisen. Dieses Phänomen wird in solchen
kulturhistorischen Kontexten gemeinhin als Diglossie bezeichnet, meint jedoch diese

spezielle Verwendung verschiedener Sprachformen. In ähnlicher Art und Weise be-
diente sich auch der Sprecher des oben angefrihrten Beispiels entweder russischer
Termini technici, des Hochdeutschen oder der niederdeutschen Varietät.

2.3.5.2. Weitere Beispiele ftir Fachwörter/Termini technici

Alle folgenden Beispiele sprachlicher Ausdrücke, die von den befragten Personen als

Fachwörter gebraucht wurden und die wir als Termini technici bezeichnet haben,
zeuger, davon, wie fest dieser Teil des Wortschatzes an das sowjetische gesell-

schaftlich-politische System gebunden ist. Man merkt, wie die Angehörigen (wenn
auch ehemaligen) dieses Systems gezwungen sind, wenn sie auf diese oder jene Sach-

verhalte dieser Gesellschaft Bezug nehmen wollen, sich derartiger Sprachausdrücke
zu bedienen. Dazu gibt es berechtigte Gründe. Einerseits ist es oft so, daß sich die

Sprecher in Ermangelung entsprechender Begriffe in ihrer niederdeutschen Varietät
und im Standarddeutschen gezwungen sehen, auf das Russische zurückzugreifen,
andererseits markieren sie mit den russischen Begriffen auch ihren Abstand zum
sowjetischen System.

Die von den Gesprächspersonen in ihren Interviews benutzten Termini technici
lassen sich nach ihrer Bedeutung drei unterschiedlichen Bereichen zuordnen:

Gesellschaftlich - politischer Bereich

Dazu gehört unserer Meinung nach das von einer Sprecherin benutzte Wort

(43) nperceÄarena predsedatel' [preba'do : tso1] ('der Vorsitzende').

Dieser Ausdruck ist semantisch mehrdeutig. Zum einen bezeichnet er den von dem
entsprechenden Gremium gewählten Vorsitzenden einer Konferenz, einer Versamm-
lung etc., zum anderen fungiert er als Berufsbezeichnung. In unserem Fall referiert
er auf den Vorsitzenden des Dorfrates, zu dessen Aufgaben die Organisation und -
in Zusammenarbeit mit anderen fiir eine bestimmte Periode gewählten Vorstandsmit-
gliedern (Parteisekretär, weitere Parteifunlftionäre, Buchhalter etc.) - die Leitung der
Arbeit des Rates gehören. Innerhalb des sowjetischen gesellschaftlich-politischen
Systems handelt es sich um eine bedeutende und hochrangige Stellung in der Ver-
waltung. Im Kontekt des Sowjetsystems handelt es sich in dieser Bedeurung daher
eindeutig um einen Terminus technicus.

Als Nächstes ist an dieser Stelle der Terminus technicus

(44) o6ulerrn'rue ob§öeütie [cbIa'ü,i : tje] ('Wohnheim')

76 LoTMAN - USPENSKTJ (1977) S. 34.
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zu nennen. Mit diesem Wort bezeichnet man in den Republiken der ehemaligen
Sowjetunion eine Institution, die ein oder mehrere Wohnhäuser in ihrer Obhut hat,
die normalerweise Studenten für die Zeit ihres Studiums oder ihrer Ausbildung
beherbergen, sofern diese aus ferngelegenen Ortschaften stammen, sowie Arbeiter,
die keine andere Wohnung haben. Man lebt da nach einer bestimmten Wohnordnung
mit einer oder mehreren Personen (meistens ohne familiäre Beziehung) zusammen,
führt einen gemeinsamen Haushalt und wird von einer Heimverwaltung ,,regiert".
Auch der Prozeß des gemeinschaftlichen Zusammenlebens kann mit diesem Term
benannt werden. Er darf jedoch nicht mit dem deutschen Begriff 'Wohngemeinschaft'
gleichgesetzt werden. Während es sich bei einer Wohngemeinschaft um eine auf frei-
williger Basis organisierte selbstverwaltete Wohnform handelt, bezeichnet das russi-
sche ob§öei:itie eine durch die sowjetische Verwaltung organisierte Wohnform.

Wirtschaftlicher Bereich

Die in der damaligen Sowjetunion durch Kollektivierung bäuerlicher Einzelbetriebe
entstandenen landwirtschaftlichen Großbetriebe,.deren Bewirtschaftung auf genos-
senschaftlicher Basis erfolgte, werden seit den 30er Jahren als Kolchosen bezeichnet.
Das von zwei Sprechern gebrauchte Wort
(45) Korrxo3 kolchoz [kal'1o: z] ('die Kolchose; kollektive Wirtschaft'),

ist zusammen mit sovchoz ('sowjetische Wirtschaft') mit Sicherheit die einzig vor-
stellbare Benennung f,ir die sowjetische Produktionsgenossenschaft sowohl für sie, als
auch für uns (mit dem Unterschied, daß wir es in der nach den Regeln unseres
Sprachsystems geschriebenen Form aussprechen, was bei den Sprechern dieser nie-
derdeutschen Varietät nicht immer der Fall ist)77.

Eine Sprecherin spricht in ihrem Interview von einem kleinen Arbeitskollektiv in
der Produktion (im Betrieb oder in der Fabrik) und dessen kiter, indem sie diese als

6pzra,qa brigada [brr'ho : da] ('die Brigade')
6puragnp brigadir [brrho'di : r] ('der Brigadeftihrer,-leiter')

bezeichnet und damit das Wort brigada als Unterbegriff benutzt (der Oberbegriff
'Arbeitskollektiv' beinhaltet auch andere Arbeitsgruppen, z.B. in einem Dienst-
leistungsunternehmen, untergebracht in einer Abteilung, einem Sektor oder Büro).

Von Interesse ist hier die russische Berufsbezeichnung ftir einen akademisch
ausgebildeten Landwirt. Zwei Sprecher benutzen dafi.ir das Wort
(48) arpoHoM agronom [agra'no:m] ('der Agronom')

't7 Die Aussprache der von uns dokumentlerten Beispiele pendelt zwrschen der an das Niederdeutsche
angeglichenen Form (vgl. sre mit der russischen Aussprache des Wortes kolchoTlkal-\o: sl), dem
schwach ukratnischen Akzent (wie in den Berspielen 46, 47: ä statt russ. g) und der teilweise
russrschen Aussprache (vgl. unter Pkt.2.3.3.4.: ['fo:brrk] mit der russ. Betonung auf a und
fchlender russ. Endung -a statt niederdeutsch [fa'bretr] ) .

(46)
(47)
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und meinen damit eine Person, die Agrarwissenschaft, wozu unter anderem Boden-,
Pflanzen- und Tierzuchtkunde gehören, studiert hat, seine Kenntnisse aber in der
Praxis als Landwirt in der kollektiven Wirtschaft benutzt.

Kultureller Bereich

In diese Gruppe tällt der folgende Begriff:

(4e) frr.rrerbcKa, utitel'skaja [o'[i : Eal ska j a] ('das Lehrerzimmer')

Dieses substantivierte Adjektiv heißt eigentlich utitel'skaja komnata, was aber selten
gebraucht wird. (komnara bedeutet 'Zimmer', uöitel'skaja '[rhrer-';. Im Russischen
wird es wie ein Adjektiv flektiert. Von einer Sprecherin gebraucht, bezeichnet dieses
Wort auch ein lrhrerzimmer wie im Deutschen, nur sein Konnotat im Russischen ist
vom sowjetischen Bildungssystem geprägt und damit für die Sprecherin negativ
besetzt. Das Lrhrerzimmer drückt hier vor allem die Autoriüt, Überlegenheit, Macht
den Schülern und Eltern gegenüber aus. Es benennt eine durch die sowjetische Schul-
ordnung gestützte Institution. Wer nicht gehorchen wollte, dem drohte ein langes
belehrendes Gespräch in der utitel'skaja1t.

Als letzter Terminus technicus ist das Adjektiv
(s0) Qznancourü finansoul,j [fr'no : nbevy] ('Finanz-')

zu nennen, das in Verbindung mit dem Substantiv irstitut die Hochschule fiir Finanz-
wesen bezeichnet, die die Sprecherin absolviert hat. Die russische Bezeichnung hier-
für scheint ihr die passende zu sein, weil es in ihrer niederdeutschen Mundart keine
Entsprechung gibt und eine standarddeutsche Bezeichnung wahrscheinlich nicht all
das widerspiegeln könnte, was man unter dem Studium in einem finansovyj institut
versteht.

3. Schluß

Wie die vorangegangene Analyse unseres Dokumentationsmaterials zeigt, überwiegen
bei den kontaktsprachlichen Einflüssen aus dem Russischen auf die von den Aussied-
lern gesprochene Varielät Interferenzen und die Verwendung von russischen Wörtern
als Termini technici. Im Vergleich hierzu kommen Entlehnungen aus dieser Kontakt-
sprache seltener vor. Dies wird auch durch das übrige, hier nicht aufgeführte Doku-
mentationsmaterial deutlich.

Möglicherweise hängt dieses Verhältnis mit dem Selbstverständnis der deutschen
und hierunter insbesondere der mennonitischen Bevölkerung in der ehemaligen

;a Dres betraf auch die Schülcr, dic cs wagten, in der Schule deutsch zu sprechen; denn der Gebrauch
des Deutschen in der Schule war deutschen Schülern laut Schulordnung verboten.
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Sowjetunion zusammen, denn dieses ist - wie bereits mehrfach erwähnt wurdeTe -
sehr eng mit ihrem religiösen Bekenntnis verknüpft. In dieser Hinsicht bietet der
(nieder-)deutsche Sprachgebrauch den Mennoniten vor allem eine Identifikations-
möglichkeit, welche vielleicht dazu führte, daß die Übernahme fremder Wörter nicht
von der ganzer. Sprachgemeinschaft akzeptiert wurde und somit nur wenige Entleh-
nungen zustande kamen.

Dagegen kenn- und bezeichnet etwa die Verwendung russischer Termini technici
meist die Umstände im Sowjetstaat. Für diesen Aspekt spielt ferner die Unüber-
setzbarkeit bestimmter russischer Begriffe ins (Nieder-)Deutsche eine Rolle, denn
viele russische Wörter können hierin nur durch Be- oder Umschreibungen der sowje-
tischen Rahmenbedingungen adäquat wiedergegeben werden. Daher bedienten sich
viele Sprecher von vornherein der russischen Bezeichnungen.

Daß das Russische dennoch auf die niederdeutsche Varieuit der Aussiedler Einfluß
genommen hat, ist etwa an der stabilisierenden Wirkung auf diejenigen sprachlichen
Besonderheiten, die die Sprecher von ihren Vorfahren aus den ehemals deutschen
Sprachgebieten übernommen haben, sowie an den in vielfältiger Weise aufgetretenen
Interferenzen erkennbar. Dabei wurde auch in unserer Untersuchung deutlich, daß
sich viele der beobachteten Phänomene nicht eindeutig zuordnen lassen8o.

Je länger sich die Aussiedler in Deutschland aufhalten, desto wahrscheinlicher ist
es, daß sich das Auftreten von Interferenzen und die Verwendung russischer Aus-
dnicke verringern wird. Dasselbe gilt für den Gebrauch der autochthonen Varietät als
mündliches Kommunikationsmittel unter den Aussiedlern, und zwar vor allem für die
jüngere Generation. Wie schon die Altersangaben unserer Gesprächspartnern erahnen
lassensr, beschränkt sich die aktive Beherrschung der niederdeutschen Varietät bereits
heute auf die älteren Mitglieder der Aussiedlerfamilien. Dies bestätigten auch unsere
Erfahrungen aus den durchgeftihrten Interviews, bei denen etwa anwesende Kinder
und Jugendliche das ,,Plautdietsch" ihrer Eltern oder Großeltern meist verstanden,
jedoch nicht sprachen - häufig entgegen den Aussagen unserer Gesprächspartner.
Unter Berücksichtigung dieser schwindenden Sprachkompetenz und wegen der stetig
steigenden Auswanderungszahlen muß das Niederdeutsch, dessen sich neben den
Aussiedlern heute noch einige Sprecher in Rußland und der Ukraine bedienen, als
eine in ihrer Existenz bedrohte Varietät bezeichnet werden. Dies erfordert hinsicht-
lich der Aufnahme sprachlicher Dokumentationen eine Dringlichkeit, die weiterhin
eine Auseinandersetzung mit dieser autochthonen Varietät möglich macht.

re S. Kap. l.lff. und Kap.2.3.5.1.

eo S. Kap.2.3.1.

tt S. Kap.2.l.



104 HEIDEMANN _ SAWATZKY

Anhang: Liste der für die Untersuchung ausgewählten und veränderten
Wenkersätze82

1. Wir sind müde und haben Durst. (3)

2. Könnt ihr nicht noch einen Augenblick warten. (27)

3. Es sind schlechte Zeiten! (13)
4. Ich bin über die Wiese gefahren. (40)

5. Wem hat er die neue Geschichte erzÄhlt? (21)
6. Im Winter fliegen Blätter durch die Luft. (1)
7 . Es hört gleich auf zu schneien, dann wird das Wetter wieder besser. (2)
8. Tu Kohlen in den Ofen, damit die Milch bald an zu kochen f?ingt. (3)
9. Wo gehst du hin, sollen wir mit dir gehen? (12)
10. Er ist vor sechs Wochen gestorben. (5)
11. Die Kuchen sind unten ganz schwarz gebrannt. (6)
12. Ich glaube, er ißt die Eier immer ohne Salz und Pfeffer. (7)
13. Die Frau wollte es auch ihrer Tochtep sagen. (9)
14. Ich will es nicht tun. (10)
15. Ich schlage dir gleich mit dem Kochlöffel um die Ohren, du Affe! (11)

16. Der alte Mann ist in das kalte Wasser gefallen. (4)
17. Mein liebes Kind, bleib oben stehn, die bösen Gänse beißen dich tot. (14)

18. Du bist noch nicht groß genug, um eine Flasche Wein auszutrinken, du mußt erst noch
wachsen und größer werden. (16)

19. Sei so gut und sag deiner Schwester, sie sollte die Kleider für eure Mutter fertig
nähen. (17)

20. Wäre es anders gekommen, wäre es besser. (18)
21. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch gestohlen? (19)

22. Er tat so, als hänen wir ihn selbst zum Dreschen bestellt. (20)
23. Gestern abend waren die andern fest am schlafen. (24)

24. Der Schnee ist diese Nacht bei uns liegen geblieben, aber heute morgen ist er ge-

schmolzen. (25)

25. Hinter unserm Hause stehen drei Apfelbäumchen mit roten Apfelchen. (26)

26. Ihr dürft nicht solchen Schabernack treiben. (28)

27. Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind viel höher. (29)
28. Wieviel Pfund Wurst wollt ihr haben? (30)

29. Ihr müßt lauter sprechen. (31)
30. Habt ihr kein Stückchen weiße Seife für mich auf meinem Tische gefunden? (32)
31. Sein Bruder will sich zwei schöne Häuser im Garten bauen. (33)

32. Das Wort kam ihm vom Herzen! (34)

33. Das war recht von ihnen! (35)
34. Die Bauern hanen fünf Ochsen und neun Kühe und zwölf Schäfchen vor das Dorf

gebracht. (37)

35. Die kute sind alle auf dem Felde. (38)

36. Der braune Hund tut dir nichts. (39)

82 Jedem Satz rst am Ende in Klammem dre Nummer des Wenkersatzes hrnzugesetzt, der als Grundlage
diente.
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